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1. Einleitung 

Der vorliegende Bericht ist ein Zusatzbericht zur Studierenden-Sozialerhebung 2009. Die 

Sozialerhebung ist eine umfangreiche Online-Befragung von Studierenden an Universitäten, 

Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen, die seit den 1970er Jahren regelmäßig 

in Österreich durchgeführt wird. An der Erhebung 2009 haben sich mehr als 40.000 Studie-

rende beteiligt. Näheres zur Durchführung der Erhebung, methodische Definitionen und Be-

schreibungen der Auswertungskonzepte, die auch in diesem Zusatzbericht zur Anwendung 

kommen (z.B. soziale Schicht), finden sich im Methodenteil des Kernberichtes zur sozialen 

Lage der Studierenden 2009 (Unger, Zaussinger et al. 2010). 

Der Kernbericht zur sozialen Lage enthält auch ein Kapitel zur regionalen Herkunft der Stu-

dierenden. Dieses basiert weitgehend auf Daten der Hochschulstatistik, ergänzt also die 

Umfrageergebnisse. Thematisiert wird dort, wie viel Prozent eines Altersjahrganges ein Stu-

dium aufnehmen, wie dabei die Geschlechterverteilung aussieht und ob die Studierenden in 

ländlicher oder (vor)städtischer Umgebung aufgewachsen sind. Alle diese Themen werden 

auf Bundesländerebene ausgewertet. 

Im Abschnitt zur regionalen Herkunft des vorliegenden Zusatzberichtes (Kapitel 2.2 bis 2.3) 

werden diese Themen wieder aufgegriffen, aber detaillierter, nämlich auf Ebene der 35 

NUTS3-Regionen Österreichs ausgewertet (eine Darstellung der NUTS3-Regionen findet 

sich im Anhang auf Seite 109). Zudem werden neue Aspekte untersucht, wie zum Beispiel 

der Zusammenhang zwischen dem Anteil der Jugendlichen, die eine Matura absolvieren, 

und dem Anteil derjenigen, die ein Studium aufnehmen. Auch der Zusammenhang zwischen 

besuchtem Schultyp in der Unterstufe (Hauptschule oder AHS) und Hochschulzugang wird 

unter regionalen Aspekten ausführlicher erläutert. 

Das zweite Thema dieses Zusatzberichtes ist Binnenmobilität, die zunächst auch auf Basis 

von amtlichen Daten für alle 35 NUTS3-Regionen untersucht wird (Kapitel 2.4). Ein beson-

derer Fokus wird dabei auf die Attraktivität von Fachhochschulen außerhalb größerer Städte 

gelegt. In weiterer Folge wird die Binnenmobilität der Studierenden anhand der Umfrageda-

ten der Studierenden-Sozialerhebung näher analysiert. Dabei stehen vor allem die Motive für 

Mobilität oder Immobilität im Mittelpunkt und zwar einerseits zu Studienbeginn (Kapitel 4) 

und andererseits in Bezug auf die Pläne nach dem Studium (Kapitel 5). Im Anhang finden 

sich dann noch ergänzende Tabellen zu den einzelnen Kapiteln sowie für jede einzelne 

NUTS3-Region die attraktivsten Universitäten, Fachhochschulen und Zielregionen sowie 

andere Aspekte des Hochschulzugangs. 
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2. Regionale Herkunft und Binnenmobilität 

(Hochschulstatistik) 

2.1 Einführung 

Dieses Kapitel zur regionalen Herkunft und Binnenmobilität basiert fast ausschließlich auf 

Daten der Hochschulstatistik, d.h. nicht auf Umfragedaten sondern auf Angaben aller Studie-

renden.
1
 StudienanfängerInnen sind dabei entweder erstmals an einer Universität zugelas-

sene Studierende oder AnfängerInnen in einem Bachelor- oder Diplomstudium an einem FH-

Studiengang. StudienanfängerInnen an Pädagogischen Hochschulen können nicht berück-

sichtigt werden, da von ihnen keine Angaben zur geographischen Herkunft in Österreich 

vorliegen. Grundgesamtheit sind in diesem Abschnitt immer die inländischen Studienanfän-

gerInnen bzw. Studierenden, da nur für diese Gruppe Aussagen zur regionalen Herkunft und 

Binnenmobilität sinnvolle erschienen. 

Basis für die regionalen Auswertungen sind die 35 NUTS3-Regionen Österreichs, die jeweils 

Gruppen von politischen Bezirken umfassen.
2
 An sich sollten NUTS3-Regionen zwischen 

150.000 und 800.000 EinwohnerInnen umfassen.
3
 In Österreich jedoch stellt Wien als gan-

zes mit rund 1,6 Mio. EinwohnerInnen eine NUTS3-Region dar und das Lungau mit gut 

20.000 EinwohnerInnen bzw. das Außerfern mit knapp 32.000 EinwohnerInnen bilden die 

kleinsten NUTS3-Regionen. Abgesehen von Wien stellt keine einzige Stadt eine eigenstän-

dige NUTS3-Region dar. Daher gilt es bei der Interpretation der Auswertungen zu berück-

sichtigen, dass die Regionen der größeren Universitätsstädte Graz, Salzburg, Innsbruck, 

Linz und Klagenfurt immer auch das Umland umfassen, also im Gegensatz zu Wien sehr 

heterogene Gebilde sind. Eine Darstellung der NUTS3-Regionen findet sich im Anhang auf 

Seite 109.  

Im Abschnitt über die Binnenmobilität wird der Fokus auf die Studierenden nach den jeweili-

gen Herkunftsregionen gelegt. Das heiÇt, im Mittelpunkt steht die Frage āWohin gehen die 

Studierendenó und nicht das Thema āWoher kommen die Studierenden jeder einzelnen 

Hochschuleó. Die Einzugsgebiete der Hochschulen miteinander zu vergleichen erschien we-

niger sinnvoll, da die größten Hochschulen im bevölkerungsreicheren Osten des Landes 

liegen. Demzufolge sieht ihr geographisches Einzugsgebiet eher kleinräumig aus (ein Groß-

teil der Studierenden kommt aus dem weiteren Umkreis des Hochschulstandortes), was aber 

in erster Linie daran liegt, dass im Umfeld eben auch die meisten Menschen leben.  

                                                                                                                                                                                      
1
  Die einzige Ausnahme stellt in Kapitel 2.3.4 der Abschnitt über die besuchte Schulform in der Unterstufe dar. 

Hierzu liegen nur Umfragedaten vor. 
2
  NUTS: Nomenclature des unités territoriales statistiques. NUTS 1 umfasst Gruppen von Bundesländern, unter-

scheidet also zwischen Ost-, Süd- und Westösterreich. NUTS2-Regionen stellen die Bundesländer dar. 
3
  Siehe http://ec.europa.eu/eurostat/ramon/nuts/basicnuts_regions_de.html.  

http://ec.europa.eu/eurostat/ramon/nuts/basicnuts_regions_de.html
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2.1.1 Regionale Verteilung österreichischer Hochschulstandorte 

20 der 35 NUTS3-Regionen sind Hochschulstandorte, davon sind 7 Universitätsstandorte.
4
 

Wien ist der mit Abstand größte Hochschulstandort, der 9 öffentliche Universitäten und 

6 Erhalter von FH-Studiengängen beherbergt. In Graz befinden sich 4 (der 21) Universitäten 

und 2 (der 20) FH-Erhalter. In drei Bundesländern gibt es keine Universitäten, aber in jedem 

Bundesland gibt es zumindest eine Fachhochschule. Die Verteilung der Hochschulstandorte 

auf die Regionen ist in Abbildung 1 dargestellt. 

Abbildung 1:  Österreichische Hochschulstandorte 

 

                                                                                                                                                                                      
4
  Exklusive Donauuniversität Krems, deren Studien nicht als ordentliche/r Studierende/r betrieben werden kön-

nen, weshalb sie hier nicht berücksichtigt wird. 
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Quelle: BMWF. FHR.  

2.2 Hochschulzugangsquote 

In der Studierenden-Sozialerhebung 2009 (Unger, Zaussinger et al. 2010) wurde die Zu-

sammensetzung der StudienanfängerInnen des Wintersemesters 2008/09 an Universitäten 

und Fachhochschulen nach dem Herkunftsbundesland mit der inländischen Wohnbevölke-

rung im typischen AnfängerInnenalter (18-21-Jährige) verglichen. Dabei zeigte sich, dass vor 

allem WienerInnen und KärntnerInnen, aber auch BurgenländerInnen unter den Studienan-

fängerInnen überrepräsentiert, TirolerInnen dagegen stark und VorarlbergerInnen sogar sehr 

stark unterrepräsentiert sind. StudienanfängerInnen aus Kärnten, Nieder- und Oberöster-

reich sind im FH-Sektor stärker repräsentiert als an den Universitäten, unter den Studienan-

fängerInnen aller anderen Bundesländer sind die Universitäten attraktiver als die Fachhoch-

schulen. Im Vergleich zum Wintersemester 1994/95 (dem Start des FH-Sektors) konnten 

insbesondere StudienanfängerInnen aus Niederösterreich und Wien zu legen, AnfängerIn-

nen aller anderen Bundesländer stellen heute einen geringeren Anteil an allen AnfängerIn-

nen dar als vor 15 Jahren. 

4 Kufstein FH Kufstein 
6 Puch bei Hallein FH Salzburg 
7 Kuchl FH Salzburg 
8 Spital a. d. Drau FH Kärnten 
9 Villach FH Kärnten 
10 Feldkirchen i. K. FH Kärnten 
11 Klagenfurt FH Kärnten 
13 Wels FH Oberösterreich 
15 Linz FH Oberösterreich 
16 Steyr FH Oberösterreich 
18 Kapfenberg FH JOANNEUM 
20 Graz CAMPUS 02 
 FH JOANNEUM 
21 Bad Gleichenberg FH JOANNEUM 
22 Wieselburg FH Wr. Neuststadt 
23 Krems a. d. Donau FH Krems 
24 St. Pölten FH St. Pölten 
25 Tulln a. d. Donau FH Wr. Neustadt 
26 Wr. Neustatdt FH Wr. Neustadt 
 FH Studien Militärische Führung 
27 Wien Ferdinand Porsche Fern FH ς

Studiengänge 
 FH bfi Wien 
 FH Campus Wien 
 FH Technikum Wien 
 FHW Wien 
 Lauder Business School 
29 Eisenstadt FH-Studiengänge Burgenland  
30 Pinkafeld FH-Studiengänge Burgenland 
31 Hagenberg im Mühlkreis FH Oberösterreich 

Universitäten 
2 Innsbruck:  Univ. Innsbruck 
  Med. Univ. Innsbruck 
5 Salzburg  Univ. Salzburg 
  Mozarteum 
12 Klagenfurt Univ. Klagenfurt 
14 Linz  Univ. Linz 

Univ. f. künstl. und industriell. Gestal-
tung Linz 

17 Leoben  Montanuniv. Leoben 
19 Graz  Univ. Graz 
  Techn. Univ. Graz 
  Med. Univ. Graz 
  Univ. f. Musik und darst. Kunst Graz 
28 Wien  Univ. Wien 
  Techn. Univ. Wien 
  WU Wien  
  Med. Univ. Wien 
  BOKU  
  Veterinärmed. Univ.  
  Akademie f. bildende Kunst 
  Univ. f. angewandte Kunst 
  Univ. f. Musik und darst. Kunst Wien 
 

Fachhochschulen 
1 Dornbirn  FH Vorarlberg 
3 Innsbruck: FHG 
  MCI 
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Tabelle 1: Hochschulsektor nach regionaler Herkunft der inländischen Studien-

anfängerInnen  

 WS 1994/95 WS 2000/01 WS 2005/06 WS 2008/09 2008 

 Uni FH Ges. Uni FH Ges. Uni FH Ges. Uni FH Ges. 
18 -21J. 
Wonbev. 

Burgen-
land 

3,3% 14,5% 3,7% 2,9% 3,7% 3,1% 3,1% 4,7% 3,5% 3,1% 4,3% 3,5% 3,2% 

Kärnten 7,7% 1,5% 7,5% 8,7% 7,2% 8,4% 8,0% 6,2% 7,5% 7,4% 6,4% 7,0% 6,2% 

NÖ 17,1% 27,2% 17,4% 16,6% 20,3% 17,2% 17,1% 22,0% 18,4% 18,1% 24,0% 20,1% 20,1% 

OÖ 15,5% 23,3% 15,8% 17,1% 17,2% 17,1% 15,8% 16,5% 16,0% 15,5% 15,8% 15,6% 17,4% 

Salz-
burg 

6,2% 1,5% 6,1% 6,0% 6,0% 6,0% 6,3% 6,1% 6,2% 5,9% 5,3% 5,7% 6,4% 

Steier-
mark 

15,8% 6,7% 15,5% 15,7% 13,9% 15,5% 15,0% 14,1% 14,7% 15,6% 13,6% 14,9% 15,4% 

Tirol 7,7% 1,8% 7,5% 7,3% 7,0% 7,3% 7,4% 5,7% 6,9% 7,1% 5,8% 6,7% 9,2% 

Vorarl-
berg 

3,5% 5,0% 3,6% 3,3% 4,7% 3,6% 3,4% 3,5% 3,4% 3,4% 3,3% 3,4% 5,1% 

Wien 22,3% 18,2% 22,2% 22,2% 19,9% 21,8% 23,3% 20,1% 22,5% 23,9% 21,5% 23,1% 20,1% 

Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 

Inländische StudienanfängerInnen im Vergleich zur inländischen 18- bis 21-jährigen Wohnbevölkerung der Bundes-
länder. Zahlen sind bereinigt um Doppelstudien innerhalb aber nicht zwischen den Sektoren. 
Quelle: BMWF, Statistik Austria: Mikrozensus 2008. Berechnungen des IHS: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Entscheidender aber als die Anteile der Studierenden aus jedem Bundesland ist die soge-

nannte Hochschulzugangsquote. Dabei handelt es sich um eine Quote die angibt wie viele 

Personen eines durchschnittlichen Altersjahrgangs rechnerisch ein Hochschulstudium be-

ginnen. Hierzu wird üblicherweise die 18- bis 21-jährige Wohnbevölkerung herangezogen. 

Im Kernbericht zur Studierenden-Sozialerhebung 2009 (Unger, Zaussinger et al. 2010) wur-

de auch eine regionale Hochschulzugangsquote ausgewiesen, die hier reproduziert wird 

(siehe Tabelle 2).
5
 Demnach nahmen im Wintersemester 2008/09 rechnerisch rund 37% der 

Wohnbevölkerung im typischen AnfängerInnenalter (18-21 Jahre) ein Hochschulstudium an 

einer Universität oder einem FH-Studiengang auf. Diese Quote ist seit 1994 (dem Beginn 

des FH-Sektors) um 12%-Punkte gestiegen. Nach Bundesländern zeigen sich dabei jedoch 

große Differenzen: Am höchsten ist die Hochschulzugangsquote mit 50% in Wien (davon 

35% an Universitäten und 16% an FHs), nur halb so hoch (25%) ist sie in Vorarlberg (davon 

16% an Universitäten und 8% an FHs). Überdurchschnittlich hoch ist die Hochschulzu-

gangsquote auch im Burgenland und in Kärnten, besonders niedrig ist sie ebenfalls in Tirol. 

Es zeigt sich also ein deutliches Ost-West Gefälle beim Hochschulzugang in Österreich, 

wobei besonders auffallend ist, dass sich die Quote in den westlichen Bundesländern in den 

letzten 15 Jahren nur gering (4-5%-Punkte), in Kärnten und im Burgenland dagegen um 

17%-Punkte erhöht hat. Das bedeutet, die Schere zwischen westlichen und östlichen Bun-

desländern ist in den letzten Jahren weiter aufgegangen. Dieser Trend hat sich (auf Basis 

vorläufiger Zahlen) im Wintersemester 2009 noch deutlich verstärkt. 

                                                                                                                                                                                      
5
  Von den StudienanfängerInnen an Pädagogischen Hochschulen liegen keine Angaben zur regionalen Herkunft 

vor. 
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Tabelle 2: Hochschulzugangsquote der inländischen StudienanfängerInnen im 

jeweiligen Hochschulsektor nach Bundesland  

 
Universitäten FH-Studiengänge Gesamt

1)
 

Ver-
änderung 

 94/95 01/02 05/06 08/09 94/95 01/02 05/06 08/09 94/95 01/02 05/06 08/09
 
94/95-08/09 

Burgenland 21% 20% 24% 24% 3% 6% 13% 17% 24% 27% 37% 41% +17%-Pkt 

Kärnten 25% 25% 26% 29% 0% 5% 7% 13% 25% 30% 33% 42% +17%-Pkt 

NÖ 22% 19% 21% 22% 1% 6% 10% 15% 23% 25% 31% 37% +14%-Pkt 

OÖ 21% 21% 20% 22% 1% 6% 8% 11% 22% 27% 28% 33% +11%-Pkt 

Salzburg 24% 20% 24% 23% 0% 6% 8% 10% 24% 26% 33% 33% +8%-Pkt 

Steiermark 23% 21% 23% 25% 0% 6% 8% 11% 23% 27% 3% 36% +13%-Pkt 

Tirol 21% 19% 20% 19% 1% 4% 5% 8% 22% 23% 25% 27% +5%-Pkt 

Vorarlberg 20% 16% 17% 16% 1% 6% 6% 8% 21% 28% 23% 25% +4%-Pkt 

Wien 38% 31% 34% 35% 1% 7% 11% 16% 39% 38% 45% 50% +11%-Pkt 

Gesamt 25% 22% 24% 25% 0,8% 5,9% 8% 12% 25% 28% 32% 37% +12%-Pkt 

1) 
exklusive Pädagogische Hochschulen. 

Hochschulzugangsquote: Anteil aller inländischen StudienanfängerInnen an einem durchschnittlichen Altersjahr-
gang der 18- bis 21-jährigen inländischen Wohnbevölkerung. 
Quelle: Statistik Austria, BMWF. Berechnungen des IHS. 

Im folgenden wird diese Quote regional weiter aufgesplittet und es werden Erklärungsfakto-

ren für die regional unterschiedlichen Hochschulzugangsmuster herausgearbeitet. 

2.2.1 Hochschulzugangsquote der NUTS3-Regionen  

In sieben Regionen beträgt die Hochschulzugangsquote 40% oder mehr (siehe Abbildung 2). 

Dies sind in erster Linie die großen Hochschulstandorte Wien (samt Umland Nord/Süd und 

Nordburgenland mit 53% bzw. 44%-48%), Graz (51%), Klagenfurt/ Villach (50%) sowie 

Salzburg und Umgebung (40%). Linz/Wels als weiterer größerer Universitätsstandort liegt 

nur knapp unter 40%, was an der Einbeziehung des Umlandes in die Region liegt. 

Die niedrigsten Hochschulzugangsquoten weisen das Tiroler Ober- und Unterland (22% bzw. 

23%), das Außerfern (23%), die Region Bludenz-Bregenzer Wald (23%), das Lungau und 

das Innviertel (je 25%) sowie die Region Pinzgau/ Pongau (26%) auf. Das sind alles Regio-

nen, die über keine Hochschule verfügen.  

In Summe bedeutet das, dass in der Region Wien fast zweieinhalbmal so viele Menschen 

eines Altersjahrganges ein Hochschulstudium aufnehmen, wie in weiten Teilen Tirols und 

Vorarlbergs. Aus Abbildung 2 ist ebenfalls ersichtlich, dass in ganz Kärnten und dem Burgen-

land der Hochschulzugang relativ hoch ist und insgesamt wird auch das erwähnte Ost-West-

Gefälle recht deutlich. Bis auf die Region Innsbruck zeichnen sich alle Regionen in Tirol und 

Vorarlberg durch eine niedrige Hochschulzugangsquote aus, ebenso wie die angrenzenden 

Salzburger Regionen. Besonders hoch ist die Zugangsquote dagegen entlang der Achse 

Wien-Graz-Klagenfurt sowie um Linz und Salzburg. Diese Tendenz ist trotz größerer 
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Schwankungen in einzelnen (kleinen) Regionen auch über die letzten Jahre stabil (siehe zu 

den früheren Jahren Tabelle 92 im Anhang). 

Abbildung 2:  Hochschulzugangsquote (nur Univ. und FHs) nach Herkunftsregio-

nen, 2008/09 

 

Hochschulzugangsquote: Inländische StudienanfängerInnen im Studienjahr 2008/09 im Bezug zum durchschnittli-
chen Altersjahrgang der 18 bis 21-jährigen inländischen Wohnbevölkerung. 
Quelle: BMWF. Berechnungen des IHS. 

2.2.2 Zusammenhang zwischen Reifeprüfungs- und Studienaufnahmsquote 

Worauf sind die im vorangegangenen Kapitel 2.2.1 dargestellten unterschiedlichen regiona-

len Hochschulzugangsquoten zurückzuführen? Eine mögliche Antwort könnte in den regio-

nalen Maturaquoten (ĂReifepr¿fungsquoteñ) zu finden sein. Wenn nur Wenige eines Alters-

jahrganges die Matura machen, werden auch weniger ein Studium aufnehmen. Gründe für 

eine niedrige Hochschulzugangsquote wären dann u.a. im Schulsystem zu suchen. Anderer-

seits, wenn die Maturaquote in einer Region hoch ist, die Hochschulzugangsquote jedoch 

relativ gering, wäre das ein Anzeichen dafür, dass es Schwierigkeiten an der Schnittstelle 

zwischen Schule und Studium geben könnte.  

In Abbildung 3 sind die Reifeprüfungsquote 2008 sowie die Studienaufnahmsquote 2008/09 

nach Bundesländern dargestellt. Die Reifeprüfungsquote ist die Anzahl an Reifeprüfungen 

von SchülerInnen aus einem Bundesland in Bezug zum Durchschnitt der 18 bis 19-jährigen 

Wohnbevölkerung des jeweiligen Bundeslandes. Um den Hochschulzugang so vergleichbar 

wie möglich zu dieser von der Statistik Austria ausgewiesenen Reifeprüfungsquote darzus-

tellen, wurde eine ĂStudienaufnahmsquoteñ berechnet, die die Zahl der StudienanfªngerIn-

nen in Bezug zum Durchschnitt der 19-20-jährigen Wohnbevölkerung (also ebenfalls zwei 
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Jahrgänge) setzt.
6
 Allerdings basiert die von der Statistik Austria präsentierte Reifeprüfungs-

quote (Statistik Austria 2010b) auf der gesamten Wohnbevölkerung, während hier nur auf die 

inländische Bevölkerung (und die inländischen StudienanfängerInnen) abgestellt wird. Daher 

sind die hier ausgewiesenen Quoten höher. 

Die Reifeprüfungsquote der InländerInnen betrug im Jahr 2008 in Österreich 42%. Die Ab-

weichungen nach Bundesländern sind dabei relativ gering. Am niedrigsten ist die Reifeprü-

fungsquote mit 37% in Tirol, Vorarlberg weist 39% auf. Am höchsten ist die Reifeprüfungs-

quote mit 48% im Burgenland, gefolgt von 46% in Kärnten. Das heißt, die Spanne zwischen 

niedriger und hoher Reifepr¿fungsquote betrªgt Ănurñ 11%-Punkte während die Spanne in 

der Studienaufnahmsquote zwischen Wien (53%) und Vorarlberg (27%) stolze 26%-Punkte 

beträgt.  

Für jedes Bundesland lässt sich nun die Differenz zwischen Reifeprüfungs- und Studienauf-

nahmsquote berechnen. Diese ist in Kärnten und der Steiermark mit 4%- bzw. 5%-Punkten 

am geringsten, d.h. hier nehmen ï rein rechnerisch ï nahezu ebenso viele Personen ein 

Studium auf, wie die Matura absolviert haben. In Vorarlberg (12%-Punkte), dem Burgenland 

(9%-Punkte) sowie Oberösterreich und Tirol (je 8%-Punkte) sind die Abstände deutlich grö-

ßer, d.h. ï rein rechnerisch ï ist die Übertrittsquote von MaturantInnen dieser Bundesländer 

in ein Hochschulstudium deutlich niedriger (einschränkend muss jedoch angemerkt werden, 

dass Pädagogische Hochschulen mangels Daten in dieser Quote nicht erfasst sind). 

Was das konkret bedeutet, sei beispielhaft an den beiden kleinen östlichen und westlichen 

Bundesländern Burgenland und Vorarlberg erläutert, die beide über Fachhochschulstudien-

gänge, aber über keine Universität verfügen: Das Burgenland weist die höchste Reifeprü-

fungsquote auf, d.h. überdurchschnittliche viele Personen eines Jahrgangs absolvieren im 

Burgenland eine Matura, während dies in Vorarlberg besonders wenige sind. In beiden Bun-

desländern jedoch nehmen ï im Unterschied zu anderen Bundesländern ï rechnerisch bei 

weitem nicht alle MaturantInnen ein Studium auf. D.h. das Schulsystem in Vorarlberg führt 

besonders wenige junge Menschen zur Matura, das Schulsystem im Burgenland besonders 

viele, aber in beiden Bundesländern sind die Übertrittsquoten vom Schul- in das Hochschul-

system relativ gering. Aufgrund des höheren MaturantInnenanteils ist jedoch die Studienauf-

nahmsquote im Burgenland deutlich höher als in Vorarlberg. 

Die große Ausnahme in diesem Bild stellt Wien dar, das über eine relativ niedrige Maturan-

tInnenquote, aber über eine weit überdurchschnittliche Studienaufnahmsquote verfügt (die 

auch um 12%-Punkte über (!) der Reifeprüfungsquote liegt). Die Ursachen hierfür können 

                                                                                                                                                                                      
6
  Die üblicherweise berechnete Hochschulzugangsquote bezieht sich auf den Durchschnitt der 18-21-jährigen 

Wohnbevölkerung (vier Jahrgänge), weicht hiervon also geringfügig ab. 

Da zwischen Reifeprüfung und Aufnahme eines Studiums i.d.R. etwas Zeit vergeht (bei Männern durch Bun-

desheer oder Zivildienst im Schnitt mehr als bei Frauen) wurde statt der 18-19-jährigen Wohnbevölkerung (Rei-

feprüfungsquote), die 19-20-jährige Wohnbevölkerung (Studienaufnahmsquote) herangezogen. 
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mehrere sein: a) aus Wien könnten besonders viele StudienanfängerInnen mit verzögertem 

Studienbeginn kommen (so dass die Gegenüberstellung der Reife- und Studienaufnahms-

quoten dem tatsächlichen Hochschulzugang nicht gerecht wird), b) in Wien Aufgewachsene 

könnten besonders häufig ein Studium über den zweiten Bildungsweg aufnehmen und c) in 

der Studienaufnahmsquote f¿r Wien Ăverbergenñ sich besonders viele MaturantInnen ande-

rer Bundesländer, die bereits vor Studienbeginn nach Wien übersiedelt sind und daher in der 

Statistik als WienerInnen gewertet werden. Ein erstes Indiz hierfür könnte das relativ große 

Gap zwischen der Reifeprüfungs- und Studienaufnahmsquote Niederösterreichs sein. Die 

Analysen der folgenden Kapitel werden zudem zeigen, dass die ersten beiden Möglichkeiten 

höchstens in geringem Ausmaß zutreffen, d.h., dass die Hochschulzugangsquote für Wien 

tendenziell überschätzt ist, da hier auch StudienanfängerInnen anderer Herkunftsbundes-

länder enthalten sind. 

Abbildung 3:  Bundesländer nach Reifeprüfungsquote 2008 und Studienaufnahms-

quote Studienjahr 2008/09 

 

Reifeprüfungsquote ist die Zahl der inländischen Reifeprüfungen bezogen auf die 18 bis 19-Jährigen in der inländi-
schen Wohnbevölkerung 
Studienaufnahmsquote: Anteil der inländischen StudienanfängerInnen an einem durchschnittlichen Jahrgang der 19 
bis 20-jährigen inländischen Wohnbevölkerung.  
Quelle: Bildung in Zahlen 2008/09 Statistik Austria Tabellenband; Statistik Austria. Berechnungen des IHS 

Besonders interessant wird die Gegenüberstellung dieser beiden Quoten jedoch wenn man 

sie getrennt für die beiden Geschlechter betrachtet: Die Reifeprüfungsquote der Männer 

schwankt zwischen den Bundesländern lediglich um +/- 3%-Punkte. Im Mittel liegt sie bei 

35% (siehe Abbildung 4). In Kärnten, der Steiermark, Oberösterreich und Salzburg nehmen 

rechnerisch nahezu ebenso viele Männer ein Studium auf, wie die Matura absolviert haben. 
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Auch im Burgenland und Niederºsterreich wird dieses Verhªltnis relativ gut Ăausgeschºpftñ. 

In Tirol und Vorarlberg ist die Studienaufnahmsquote um 6%- bzw. 7%-Punkte unter der 

Reifeprüfungsquote ï auch kein besonders hoher Wert. In Wien betrªgt das ĂGapñ minus 

14%-Punkte, ist also noch höher als im Schnitt der beiden Geschlechter. Da die nächsten 

Kapitel zeigen werden, dass Männer etwas mobiler sind als Frauen, ist dies ein weiteres 

Indiz dafür, dass in der Studienaufnahmsquote von Wien vermehrt AnfängerInnen enthalten 

sind, die in anderen Bundesländern aufgewachsen sind.  

Für männliche StudienanfängerInnen aller Bundesländer gilt also, dass es einen relativ ho-

hen Übertritt von Maturanten an die Hochschulen gibt. Eine geringere Hochschulzugangs-

quote eines Bundeslandes ist also vor allem auf eine geringere Maturantenquote zurückzu-

führen. 

Abbildung 4:  Bundesländer nach Reifeprüfungsquote 2008 und Studienaufnahms-

quote Studienjahr 2008/09 ï Männer 

 

Reifeprüfungsquote ist die Zahl der inländischen Reifeprüfungen bezogen auf die 18 bis 19-Jährigen in der inländi-
schen Wohnbevölkerung 
Studienaufnahmsquote: Anteil der inländischen StudienanfängerInnen an einem durchschnittlichen Jahrgang der 19 
bis 20-jährigen inländischen Wohnbevölkerung.  
Quelle: Bildung in Zahlen 2008/09 Statistik Austria Tabellenband; Statistik Austria. Berechnungen des IHS 

Gänzlich anders sieht die Situation bei weiblichen StudienanfängerInnen aus. Abgesehen 

von der überschätzten Studienaufnahmsquote Wiens reicht lediglich in Kärnten die Studie-

naufnahmsquote an die Reifeprüfungsquote der Frauen heran (-5%-Punkte). In allen ande-

ren Bundesländern besteht bei den Frauen ein deutlicher Abstand zwischen beiden Quoten. 

Dieser ist in Vorarlberg am höchsten und beträgt dort 18%-Punkte (bei den Männern sind es 
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7%-Punkte). D.h. während in Vorarlberg 47% der inländischen Frauen eines Altersjahrgan-

ges eine Reifeprüfung ablegen, nehmen nur 29% ein Studium auf. Im Burgenland und Ober-

österreich beträgt der Abstand zwischen beiden Quoten 13%-Punkte, in der Steiermark, 

Salzburg und Tirol sind es 10% bzw. 11%-Punkte. 

In allen Bundesländern legen wesentlich mehr Frauen als Männer eine Reifeprüfung ab (im 

Schnitt um 14%-Punkte). Besonders deutlich ist die weibliche Dominanz hierbei im Burgen-

land, wo 38% der Männer eines Altersjahrgangs, aber 58% der Frauen eine Matura absolvie-

ren, das ĂGender-Gapñ also 20%-Punkte beträgt. Am geringsten ist dieser Abstand noch in 

Wien, wo Ănurñ um 9%-Punkte mehr Frauen eine Matura absolvieren als Männer. Bei der 

Aufnahme eines Studiums verringert sich der Vorsprung der Frauen von 15%-Punkten auf 

4%-Punkte in Vorarlberg, von 12%-Punkten auf 4%-Punkte in der Steiermark, von 16%-

Punkte auf 6%-Punkte in Oberösterreich und von 16%-Punkte auf 7%-Punkte in Salzburg. 

Das bedeutet, bis auf Kärnten, nehmen wesentlich weniger Frauen ein Studium auf als ei-

gentlich dazu berechtigt wären. Das liegt bei dieser Analyse ï wie gesagt ï zum Teil daran, 

dass Pädagogische Hochschulen nicht berücksichtigt werden konnten (an denen Frauen 

eine deutliche Mehrheit der Studierenden stellen), aber eben nur zum Teil. Die teils sehr 

großen Abstände zwischen Reifeprüfungs- und Studienaufnahmsquote in einzelnen Bundes-

ländern lassen sich dadurch nicht erklären. Hier bleibt viel Potential unberücksichtigt.  

Mit anderen Worten, die niedrigeren Hochschulzugangsquoten einiger Bundesländer liegen 

einerseits daran, dass weniger junge Menschen eine Matura absolvieren (und hier vor allem 

Männer), aber insbesondere sind sie auf deutlich geringere Übertrittsquoten an die Hoch-

schulen von Frauen zurückzuführen. 
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Abbildung 5:  Bundesländer nach Reifeprüfungsquote 2008 und Studienaufnahms-

quote Studienjahr 2008/09 ï Frauen 

 

Reifeprüfungsquote ist die Zahl der inländischen Reifeprüfungen bezogen auf die 18 bis 19-Jährigen in der inländi-
schen Wohnbevölkerung 
Studienaufnahmsquote: Anteil der inländischen StudienanfängerInnen an einem durchschnittlichen Jahrgang der 19 
bis 20-jährigen inländischen Wohnbevölkerung.  
Quelle: Bildung in Zahlen 2008/09 Statistik Austria Tabellenband; Statistik Austria. Berechnungen des IHS 

2.3 Regionale Herkunft nach sozio-demographischen Merkmalen 

2.3.1 Frauenanteil unter den StudienanfängerInnen  

Im Kernbericht zur Studierenden-Sozialerhebung 2009 (Unger, Zaussinger et al. 2010) wur-

de auch der geschlechterspezifische Hochschulzugang nach Bundesländern dargestellt 

(siehe Tabelle 3). Dabei zeigte sich, dass der Frauenanteil unter den StudienanfängerInnen 

aus Kärnten besonders hoch (58%) und unter jenen aus Vorarlberg besonders gering ist 

(52%), Frauen inzwischen aber die Mehrheit aller AnfängerInnen aus allen Bundesländern 

darstellen. Gravierender sind die geschlechtsspezifischen Unterschiede nach Herkunftsbun-

desländern wenn man Universitäts- und FH-Sektor getrennt betrachtet. Dabei zeigt sich, 

dass insgesamt deutlich mehr Frauen ein Universitätsstudium aufnehmen als Männer (Bur-

genland + 26%-Punkte, Steiermark +10%-Punkte zugunsten der Frauen), aber andererseits 

aus allen Bundesländern mehr Männer ein FH-Studium aufnehmen als Frauen (Vorarlberg -

2%-Punkte, OÖ und Wien je -14%-Punkte zuungunsten der Frauen). 
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Tabelle 3: Geschlecht inländischer StudienanfängerInnen im jeweiligen Hoch-

schulbereich nach regionaler Herkunft (WS 2008/09) 

 Universitäten FH-Studiengänge Gesamt 

 Frauen Männer GG Frauen Männer GG Frauen Männer GG 

Burgenland 63% 37% +26 45% 55% -10 55% 45% +10 

Kärnten 62% 38% +24 49% 51% -2 58% 42% +16 

NÖ 61% 39% +22 46% 54% -8 55% 45% +10 

OÖ 58% 42% +16 43% 57% -14 53% 47% +6 

Salzburg 57% 43% +14 46% 54% -8 54% 46% +8 

Steiermark 55% 45% +10 46% 54% -8 53% 47% +6 

Tirol 56% 44% +12 47% 53% -6 54% 46% +8 

Vorarlberg 55% 45% +10 44% 56% -12 52% 48% +4 

Wien 59% 41% +18 43% 57% -14 54% 46% +8 

Gesamt 58% 42% +16 45% 55% -10 54% 46% +8 

Inländische StudienanfängerInnen.  
GG: Gendergap (Frauenanteil minus Männeranteil) in Prozentpunkten. 
Quelle: Statistik Austria, BMWF. Berechnungen des IHS: Studierenden-Sozialerhebung 2009. 

Diese Analysen sollen nun nach NUTS3-Regionen fortgeführt werden. Abbildung 6 zeigt den 

Frauenanteil unter den StudienanfängerInnen des Studienjahres 2008/09 nach Herkunftsre-

gion. Ersichtlich ist, dass vor allem in den nördlichen Regionen (vom Inn- bis zum Weinvier-

tel) und den südlichen Regionen (Klagenfurt, Unterkärnten, Lungau) Frauen unter den Stu-

dienanfängerInnen deutlich überwiegen. Spitzenreiter ist hierbei das Innviertel mit einem 

Frauenanteil von 59%, gefolgt vom Mühlviertel und dem Lungau (je 57%). Am niedrigsten ist 

der Frauenanteil unter StudienanfängerInnen aus Graz, Osttirol und der Region Bludenz-

Bregenzerwald (jeweils 50%). D.h. in allen Regionen stellen Frauen zumindest die Hälfte der 

StudienanfªngerInnen dar. Eine Ausnahme hiervon ist das AuÇerfern, wo 2008/09 Ănurñ 47% 

der StudienanfängerInnen Frauen waren, im Jahr zuvor allerdings 60% ï aufgrund der ge-

ringen Anzahl an AnfängerInnen dieser kleinen Region schwanken hier die Werte besonders 

stark von Jahr zu Jahr. 
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Abbildung 6:  Anteil der Frauen unter den StudienanfängerInnen im Studienjahr 

2008/09 in den NUTS3-Regionen 

 

Quelle: BMWF. Berechnungen des IHS.  

Bei der Betrachtung des Frauenanteils darf jedoch nicht vergessen werden, dass sich der 

Anteil derjenigen, die überhaupt ein Studium aufnehmen, deutlich nach Regionen unter-

scheidet (siehe Kapitel 2.2.1). Im Waldviertel zum Beispiel beträgt zwar der Frauenanteil 

unter den StudienanfängerInnen 56%, jedoch nehmen dort nur 29% der Frauen eines Alters-

jahrganges ein Studium auf (verglichen zu 39% im Österreichschnitt). Geschlechtsspezifi-

sche Hochschulzugangsquoten nach Region sind daher in Tabelle 92 im Anhang dargestellt. 

2.3.2 Anteil von StudienanfängerInnen aus bildungsfernen Schichten  

Insgesamt verfügten im Wintersemester 2008/09 knapp 56% der Väter von inländischen 

StudienanfängerInnen nicht über eine Matura (Unger, Zaussinger et al. 2010). Diese, in der 

Folge als bildungsferne Schichten bezeichnete Gruppe, wird in diesem Abschnitt nach ihrer 

regionalen Herkunft analysiert.  

Aus Abbildung 7 ist ersichtlich, dass sich der Anteil bildungsferner Schichten unter den Stu-

dienanfängerInnen stark nach Herkunftsregion unterscheidet. Insbesondere aus Tirol und 

Teilen Salzburgs sowie aus der Oststeiermark liegt der Anteil bildungsferner Schichten unter 

den StudienanfängerInnen bei über 70%. Spitzenreiter dabei ist das Tiroler Oberland mit 

einem Anteil von 80%, gefolgt vom Tiroler Unterland und dem Außerfern (je 78%). Beson-

ders niedrig ist der Anteil bildungsferner Schichten unter den StudienanfängerInnen in den 

Großräumen Wien und Graz (Wiener Umland Süd: 41%, Wien 42%, Wiener Umland Nord 

45%, Graz 46%). Diese Verteilung legt bereits nahe, dass in städtischen Regionen der Anteil 
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bildungsferner Schichten unter den StudienanfängerInnen deutlich niedriger ist als in ländli-

chen Gebieten.  

Dieser Zusammenhang lässt sich auch anhand der Bevölkerungsdichte je Region nachwei-

sen: Der Anteil von Vätern mit Matura unter den StudienanfängerInnen nimmt analog zur 

Bevölkerungsdichte der Herkunftsregion zu. Während in Regionen mit niedrigster Bevölke-

rungsdichte lediglich 31% der Väter eine Matura besitzen, liegt der Anteil in Regionen mittle-

rer Dichte bereits bei 36%. Regionen hoher Dichte weisen bereits einen Maturaanteil bei den 

Vätern von 48% aus. In Wien als dichtestbesiedelte Region in Österreich haben 58% der 

Väter von AnfängerInnen eine Matura bzw. 42% keine. Dabei sei in Erinnerung gerufen, 

dass die derzeitige Reifeprüfungsquote in Wien eine der niedrigsten in Österreich ist (siehe 

Kapitel 2.2.2). 

Eine groÇe Ausnahme von dieser ĂRegelñ stellt Innsbruck dar. Hier liegt der Anteil von Stu-

dienanfängerInnen aus bildungsferner Schicht bei 70%, also etwa so hoch wie in den ländli-

chen Regionen Tirols. Vier Jahre zuvor, im STJ 2004/05 entsprach die Quote jedoch auch in 

Innsbruck noch der aufgefundenen Differenz zwischen Stadt und Land, lag sie damals doch 

noch bei 47%. Seitdem ist sie in zwei Schritten Ăsprunghaftñ auf rund 70% im STJ 2007/08 

angestiegen.
7
 Insofern ist 2008/09 kein Ausreisserjahr, obwohl für diesen sprunghaften An-

stieg im Rahmen dieser Studie keine Erklärung gefunden werden konnte. 

Abbildung 7: Anteil der StudienanfängerInnen 2008/09 mit Vater ohne Matura 

 

Quelle: Statistik Austria. BMWF. Berechnungen des IHS.  

                                                                                                                                                                                      
7
  Studienjahre 2004/05: 47%; 2005/06: 63%; 2006/07: 77%, 2007/08: 72%; 2008/09: 70%. 
























































































































































































































































